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Motion Zora Schneider (PdA): Die Stadt Bern vergibt Stipendien für die 
Nachholbildung des Verkaufspersonals am Bahnhof Bern und setzt sich für 
angemessene Arbeitsbedingungen ein 

 

 

Die Arbeitenden am Bahnhof Bern sind mit schlechten Arbeitsbedingungen gestraft. Dazu gehören 

niedrige Löhne unter 4000 Franken, z.T. auch nur 3600 Franken und kleine Anstellungsprozente, 

verbunden mit ständiger kurzfristiger Verfügbarkeit und viel mehr Schichten, als in den Verträgen 

vereinbart. Sie haben es mit konstantem und gesundheitsschädigendem Stress wegen Unterbe-

setzung zu tun, der es z.T. nicht zulässt, sich krank zu melden, in die Ferien zu gehen und 

manchmal ist nicht einmal die Pause von einer halben Stunde pro neun Stunden Arbeit möglich, 

weil sonst die erwarteten Aufgaben nicht erfüllt werden könnten. 

Es gibt Hinweise auf eine verbreitete Überwachungskultur, die darauf hindeuten, dass mit der 

Stoppuhr die Wege der bahnhofsinternen Briefzustellerinnen und Briefzusteller geprüft werden und 

den Angestellten Äusserungen zur überrissenen Preispolitik verboten werden. Das wäre ein trauri-

ger Alltag! Bei einigen Verkäuferinnen sind Schlafprobleme, Rückenleiden bis zu Rückenoperatio-

nen, überbordende Kündigungsangst, Wut und schiere Verzweiflung festzustellen, die sich in Streit 

und Weinkrämpfen am Arbeitsplatz zeigen. 

Einigen Angestellten gemeinsam sind schwere menschliche Schicksale und bei vielen herrscht 

Perspektivlosigkeit. Man trifft Waisen und Halbwaisen, Menschen, die Gewalt in der Familie erle-

ben und solche, deren Ausbildung im Ausland hier nicht anerkannt wurde. Es gibt auch solche, die 

in ihrem angestammten Berufsfeld keinen Job mehr finden. Sie sind auf die Arbeit angewiesen, so 

dass sie die Arbeitsbedingungen akzeptieren müssen. Viele Angestellte sind in einer prekären 

Situation. Es fehlt ihnen die Berufsbildung und damit die Perspektive. 

Die Läden im Bahnhof Bern sind 365 Tage im Jahr offen und die Schichten der Verkäuferinnen und 

Verkäufer beginnen teilweise schon um 05.15 Uhr und enden um 23.45 Uhr. Fixe Frei- und Feier-

tage gibt es dabei keine. Die Arbeit im Bahnhof ist auch deshalb eine Zumutung, weil dort kein 

Tageslicht vorhanden ist. Zwar hat der Bund neu Tageslichtpausen eingeführt, aber es gibt Hin-

weise, dass diese Pausen wegen ihrem Stress von den Angestellten nicht gemacht werden kön-

nen. Dieser Stress führt dazu, dass es für die Angestellten im Bahnhof Bern sehr schwierig bis 

unmöglich ist, zu arbeiten und gleichzeitig eine Nachholbildung zu absolvieren. 

Der Motionärin geht es darum, dass die Stadt Bern zeigt, dass sie Konsumbedürfnisse nicht über 

das Wohl der Angestellten stellt und dass sie diese nicht vergessen hat, sondern sich mit allen 

Mitteln für sie einsetzt. Die Arbeit als Verkäuferin oder Verkäufer im Bahnhof Bern ist auf lange 

Sicht nicht zumutbar. 

Die dringliche Motion umfasst folgende Forderungen: 

1. Die Stadt Bern zeigt in einem Bericht auf, welche Mittel den Stadtberner Behörden zur Verfü-

gung stehen, um niedrige Löhne und schädigende Arbeitsbedingungen zu verhindern und die 

Öffnungszeiten im Bahnhof Bern zu verkürzen. 

2. Sie führt Stipendien für Niedriglohnangestellte am Bahnhof Bern ein, unterstützt sie so finanzi-

ell bei einer Ausbildung. 

3. Die Stadt Bern duldet in ihrem Teil des Bahnhofs nur noch Geschäfte, die Arbeitsbedingungen 

im beschriebenen Sinne weder anstreben noch tolerieren. 

4. Sie setzt sich bei den SBB und anderen Ansprechpartnern dafür ein, damit diese solche Ar-

beitsbedingungen verhindern oder wenigstens Verbesserungen vorschlagen und umsetzen. 
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Begründung der Dringlichkeit 

Die Arbeitsbedingungen im Bahnhof Bern sind z.T. unerträglich und die Bestrebungen zur Auswei-

tung der Öffnungszeiten sind in vollem Gange. Die Motionärin wünscht sich eine baldige Diskussi-

on dieser Gegebenheiten, um der möglichen Verschärfung der Lage zuvorzukommen. 

Die Dringlichkeit wird vom Büro des Stadtrats abgelehnt. 

 

Bern, 31. Mai 2018 

Erstunterzeichnende: Zora Schneider 

Mitunterzeichnende: - 

 


